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auf Ahndung und Strafe . Aber auch nun sah man von weiten die zurückkehrenden Flüchtlinge von
einer Schaar Tarqumier , welche die Mädchen und ihre Begleiter muthwillig angefallen hakten, dem

Lager zutreiben . Der König , nach erkannter Sache , mißbilligte dieß Verfahren und wußte Absich¬
ten von Handlungen , deren Folgen man zu wenig immer weiß , weislich zu unterscheiden . Mochte
Clölia , die Urheberin der Flucht einer Seits gefehlet haben , so schätzte er doch ihren edlen Trieb

sich rühmlich und verdienstlich um Rom zu machen . Er lobte ihren Muth und schenkte ihr zum Zei¬
chen seiner Achtung ein prächtiges Pferd mit Sattel und Zeug . Sie ward als frey erklärt und durste

sich die Hälfte der erhaltenen Geißeln zu gleicher Befreyung auswählen . Auch hier bewies die Röme¬
rin ihre edle Seele und an ihrer Wahl hatte Verstand und Herz gleichen Antheil . Sie wählte die jüng¬

sten unter den Geißeln , weil diese, wie sie sagte , den Gefahren der Verführung am meisten ausge-
setzet wären.

Porfenna war gewohnt seine Handlungen der Großmuth nicht halb zu verrichten . Er wußte
den großen Mangel in Rom ; er kannte aber auch den römischen Stolz , der ein dargebothues Ge¬

schenk entweder abschlagen oder wegen dringender Noth nur mit Beschämung annehmen würde . Er
wählte daher eine Art , welche den Mangel lindern und doch nicht beleidigen konnte , und ließ bey
Abbrechung des Lagers einen großen Vorrath an Lebensmitteln zurück. Der Senat wußte das edel-

müthige Verhalten des Königs nach Würde zu schätzen und verordnete aus Erkenntlichkeit ihm eine
Statue in Rom . Auch wurden Gesandte an ihn geschickt, welche ihm danken und einen elfenbei¬

nernen Stuhl mit einem Siegesrock und Scepter und Krone überbringen mußten.

Errichtung der Denkmäler , welche die Römer ihren Helden , dem Horatius
Cocles , dem Mucius Scavola und der Clölia zugesprochen hatten.

Küpf . XIX.

»/lun war alles wieder ruhig , und Rom dachte daran seine jungen Helden , denen es seine Rettung

zu danken hatte , nach Verdienst zu lohnen . Es berechnete dabey keine geringen Vortheile , die seinen,
künftigen Generationen ganz gewiß zufließen würden , wenn der Vater , mit dem Sohne an der Hand-

aus der treffenden Vorstellung Handlungen des Muthes und der Klugheit lesen und den Sohn zu ähn

lichen Thaten anfeyern würde . Dann würde es nie fehlen , daß , von Beyspielcn gereizt , Männer
emporwüchfen , die durch Nachahmung diesen entweder glichen , oder durch eigene Thaten dieselben

uberträfen . Reiz zur Ehre und Ruhm war das stärkste und sicherste Mittel in Rom die junge Brust

m Flammen zu setzen. Ein Kranz aus Eichenlaub , oder aus Gras , ein Spieß , ein Schild , ein
Armband waren viel zu wichtige Geschenke , als daß der Römer dafür sein Leben nicht gewaget hätte.

Dieser Unterricht wirkte schnell, und erzog die tapfersten Krieger , die keinen ander » Weg zum Ruhme,
als Sieg oder Tod , erkannten.

Horatius Cocles  hatte durch seine Heldenkhat die Stadt vor plötzlicher Einnahme ge-
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sichert , und den Feind abgehalten , Friedensbedingnisse , die vielleicht doch auf gänzliche Erlöschung des

neugebornen Staates abgezielet haben würden , in Rom zu dictlren . Für diesen wichtigen Dienst hatte
ihm der Senat schon so viel Ackerfeld geschenkt , als man in einem Tage kreisförmig umackern kann;
nun ließ er ihm noch im V ulcan  a l — einem dem Vulcan geheiligten Platze , auf dem Palatinos

dem Lupercal gegenüber — eine eherne Statue zum ewigen Andenken fetzen. Das kühne Unterneh¬
men des Mucius Cordus  war der erste und nächste Schritt zum Frieden : man verewigte es
zwar nicht durch eine Statue ; gab ihm aber am Janiculus über der Tiber ein großes Stück des be¬

sten Ackerfeldes , welches von ihm den Nahmen bekam. ( Nuciä pruw ) ClölienS Thak , die selbst
Porsenna schätzte und großmüthkg belohnte , gab dem Vaterlande die Hä/fte der Geißeln wieder , und

zeigte , daß in zarter Weiberbrust auch ein männlicher Geist wohnen könne. Eine aus Erz gegossene

Figur zn Pferde stellte ste vor , und stand zu ihrem Andenken auf dem heiligen Wege . ( Via Lsern)

So ehrte Rom jede rühmliche Thal , die dem Vaterlande nützte, und sorgte dafür , daß die Nachkommen
immerfort Anlockung und Sporn zu ihrer Verewigung hätten.

Mit diesen rühmlichen Belohnungen verband Rom noch eine andere Feperlichkeit , welche
zugleich für ein Danksest gegen die Götter kann angesehen werden . Der Tempel des Jupiter Capi-
tolinus war bereits ausgebauet ; aber noch nicht eingeweiht . Diese Ceremonke wollte man eben

auch jezt vornehmen . Valerius trug schon zum dritten Mal das Consulat , und niemand zweifelte,
der Senat würde ihn dazu bestimmen , wie es auch seine Verdienste erfordert hätten ; aber Eifersucht
wußte ihn klug zu entfernen . Der Senat trug ihm die Züchtigung einiger lateinischen Städte auf,

und ließ unterdessen die Einweihung des Tempels durch seinen Amtsgehülftn Horatius Pulvillus ver¬

richten . Eine Kränkung , welche der würdige Valerius für so viele dem Staate geleistete Dienste

wohl nicht verdiente,

Das Consulat des nachfolgenden Jahres ( Erb . R . 248 , vor Ehr . Geb . 506 . ) ward durch
nichts merkwürdig gemacht , als durch die Personen der Consuln selbst. S p. Lartius Flavus
und T . Hermini us Aquilinus  waren diejenigen bepden verdienten Gehülfen , welche dem Ho¬

ratius Cooles bey Verteidigung der Pfahlbrücke beygestanden , und diese Ehre vollkommen verdienten.
Cooles gelangte nie dazu , weil er ohne das einäugig war , und nun auch wegen empfangener Wunde

im Schenkel lahm ging . ,
Unterdessen hatte sich mit den Sabinern ein Krieg angesponnen , welchen die nachfolgenden

Consuln M arc us Valerius  ein Bruder des Poplicola , und P . Posthum ius Tubertus

(Erb . R . 249,  vor Chr . Geb . 50Z .) so glücklich führten , daß ihnen ein Triumph zuerkannt ward,

und bepde noch ausserordentliche Ehren erhielten ; Valerius  zwar : ein Haus mit auswärts auf die
Strasse gekehrter Thüre , und Posthum ius  einen Begräbnißplatz für sich und die Seinigen inner¬

halb der Mauern Roms ; eine Gunstbezeugung die noch niemanden widerfahren war . Die Sabiner
setzten dem ungeachtet den Krieg fort : die bepden nachfolgenden Consuln Valerius P 0 P l i c 0-

la ( zum  vierten Male ) und T. Lucreti uS (zum zweytcn Male ) fochten wider ste eben so tapfer,
als glücklich , und zogen abermal triümphirend nach Rom-
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Ließ war die letzte Ehre , welche der würdige Consul Valerius  genoß ; denu bald nach

seinem Rückzuge nach Rom ward er krank , und starb das folgende Jahr . Ganz Rom bedauerte ihn,

und die römischen Matronen trugen fteywillig für ihn , so wie für den Brutus — als Beschützer der

weiblichen Ehre — durch ein ganzes Jahr die tiefste Trauer . Seine persönlichen Eigenschaften,

Uneigennützigkeit und unermüdeter Eifer bey Verwaltung seiner Amtsgeschafte haben ihm den gegrün¬

detsten Ruhm erworben . Er war vor seiner Erhebung ein reicher Patricier ; aber seine Uneigennü¬

tzigst bey Besorgung des gemeinen Besten hatte ihn in so dürftige Umstande versetzt , daß er seinen

vortrestich erzogenen Kindern weder einmal so viel hinterließ , daß ste ihn auf eine anständige Art

begraben lassen konnten . Der Staat übernahm aus Erkenntlichkeit gegen seine Verdienste das Lsi-

chenbegängniß und ließ ihm unweit vom Forum  ein Grabmaal aufrichten . Auch erhielten bey die¬

ser Gelegenheit feine Angehörigen das Vorrecht stch eben daselbst begraben zu lassen.

DerTod dieses Mannes war für die Sabiner ein Losungswort , Rom unvermuthet zu über¬

fallen . Die beydcn Eonfnln P . Posthum ius Tubertuszum  zweyten Mal , und Agrippa

M cnenins  L ana  t u s ( Erb . R . 251 . vor Chr . Geb . ssZ . ) zogen wider sie aus . P 0 st h u m i u s

ließ stch unvorsichtig durch das listige Zurückweichen der Feinde gegen einen Wald an die ganze feindli¬

che Armee locken und ward gänzlich eingeschlossen . Menen  i u s erhielt zur rechten Zeit Nachricht vou

der unglücklichen Lage feines Amtsgenossen : eilte ihm zu Hülfe , und rettete ihn durch blosse Annähe¬

rung seiner Truppen . Bey Ere tum kam es zu einem Gefechte , wo beyde Confuln einen völligen

Sieg erfochten . Der Senat sprach dem Menenins einen Triumph zu ; dem Posthumius aber nur

weil man glaubte , erhübe feine Unvorsichtigkeit noch nicht genug vergütet — eine Ovation, a)

Die Sabiner setzten indessen den Krieg fort , und konnten erst das folgende Jahr durch ein Treffen

bey Cures  genöthiget werden , um Frieden zu bitten.

Unter dieser Zeit war es auch dem T a rgu in wieder gelungen dem neuen Staate Rom Feinde

zu erwecken , und diese zur Vertheidigung seiner Sache zu vermögen . Dreß waren ' die Lateiner , welche

den Römern nicht nur die Stadt F i den a durch ein Einvsrständniß mit den Einwohnern Wegnahmen,

sondern auch wegen Aufnahme der Targuimer eine Gesandtschaft nach Rom schickten . ( Erb . R . 2Z4.

vor Chr . ,Geb . Zoo . ) Targuin hatte einige seiner treuesten Anhänger unter dieg 'lben zu mischen

gewußt , und ihnen den geheimen Anstrag gegeben , eins dem neuen Staate abermal gefährliche Verbin¬

dung zuwege zu bringen . Dicßmal schlugen stch meistens Sklaven , und arme verschuldete Leute dazu r

die ersten versprachen ihre Herren zu ermorden ; da die letzten sich zu gleicher Zeit der Stadtthore be¬

mächtigen wollten . Man war schon so weit , daß nur der Lag zur Ausführung angesetzt werden durfte;

allein die beydcn .Unterhändler Pub l ius und Markus,  Tarqnins Anverwandte , begaben sich — ^

entweder ans Furcht vor Entdeckung , oder aus Abscheu vor einer solchen Grausamkeit — zum Eon-

a ) Diese Gattung des Triumphes ist etwas Neues , und ste hat ihren Nahmen von dem dab cy geopfer¬
ten Schafe . Sobald man angefangen hatte , daß ein eigentlicher Triumphator stolz in einem
Wagen daherfuhr : so blieb der Einzug zu Fusse oder zu Pferde itzt für denjenigen Sieger , dem
nur eine Ovation  zuerkanut war . Daher ) trug auch dieser keinen Lorberrkranz , sondern nur einen-
,vu Myrrhen , und heute den Senat und Nichtsein Heer zur Begleitung.
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sul Sero . S u l p i c i u s , und entdeckten ihm die nahe Gefahr . Um Sicherheit von diesen Fremd¬
lingen zu haben , und den Einwendungen der mitverschwornen Bürger zuvorzukommen , überredete sie der
Consul , alle Verschwornen noch zu einer nächtlichen Zusammenkunft zu vermögen . Hier wurden sie
überfallen , und den andern Tag mit Gutheißung der Curien von den Soldaten nicdcrgehauen . Die

beyden Angeber wurden zu römischen Bürgern ausgenommen und erhielten reichliche Geschenke.
Bald darauf ward auch F i den a von dem Consul T . Lartius Flavus  eingenommen

und den Römern wieder unterworfen . Ließ brachte die La t e i n e r so heftig auf , daß sie unter ihren

vier und zwanzig Städten ein allgemeines B ündni  ß wider Rom errichteten , und fürchterliche Zu-

rüsiungen zu einem neuen Feldzuge machten . ( Erb . R . 256 . vor Chr . Geb . 493 .) Die Sache der
Römer stand jetzt gefährlicher , als jemals , weil auch die niedrige Bürgerclasse Schulden halber den

Dienst verweigerte . Der Senat hielt deswegen häufige Beratschlagungen , und kam endlich darin
überein , daß man zur Regierung des Staates , von Notwendigkeit getrieben , ein ganz neues  und

mit einer unumschränkten Macht begabtes Oberhaupt  setzen müsse;  damit aber dieß feine Gewalt

nicht mißbrauchen könne , so wollte man seiner Amtsverwaltung nur eine sechs monatliche Dauer ein-
raumcn . Man hieß die hierzu erwählte Person Diktator a ) und T . Lartius  ward mit Über¬

einstimmung des Volkes zum ersten Male dazu gewählt.
Der neue Diktator fing alsobald an , seine unumschränkte Gewalt auszuübcn und ernannte

den Sp . Cassi  u s zum Feldherrn der Reiterey ( ULAisterTcjuiwm .) Auf seinem Befehl ward auch

das Volk zu einem C ensus  berufen und man fand hundert fünfzig Tausend sieben  hun¬
dert  waffenfähige Bürger . Diese teilte der Diktator in vier Heere , davon drei) in Krieg geführet

wurden und eins zur Bedeckung der Stadt zurückblieb. So schnelle und starke Zurüstungcn hakten die
Lateiner nicht erwartet ; daher hielten sie es dießwal fürs beste , um einen Waffenstillstand anzuhalten,

der ihnen auch auf ein Jahr verwilliget ward.

Bepm Ausgange des Waffenstillstandes ward in der Person des Consuls A. Posthum ius
Albus  abermal ein Diktator gesetzt. Dieser teilte eben auch fein ganzes Heer in vier Armeen und

zog mit dreyen wider die Lateiner . Die lateinische Armee war beträchtlich stärker , als die römische,
denn diese bestand nur aus vier und zwanzig Tausend  Mann zu Fuß Tausend  Mann zu
Pferde ; da jene vierzig Tausend  Fußgänger und drey Tausend  Reiter zählte . Am See
Regillus  kam cs zu einer sehr blutigen Schlacht , wobey von lateinischer Seite bis dreyßig tausend
Mann blieben , unter welchen auch Tarquins Sohn Sextus und Mamilius  sein Eidam , wa¬

ren . Diese Niederlage zwang die Lateiner zum Frieden , und zur Beobachtung der vorigen Verträge,
in diesen war besonders der Artikel von einem Defensiv - und Offensivbündniß  merkwürdig,

welches den Römern so große Vorteile zum Emporwachsen und Erhalten ihrer Größe verschaffte, daß

man es jederzeit für den vornehmsten Grundpfeiler ihrer Macht angesehen hat.

s ) Eine neue Würde in Nom, welche ganz der königlichen glich und diese in der uneingeschränkten Macht
noch übertraf . Man setzte jederzeit einen Diktator , wenn manschleinlge und nachdrückliche Hül¬
fe brauchte, nnd erlaubte ihm zum Zeichen seiner Hoheit vier und zwanzig  Lictores . Lartiu-
war der erste, welcher die Beile wiederum in die Fafces binden, und zum Schrecken der Wider-
spänstigen so viele Lictorcs vor sich hertrctcn ließ.
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Larquins letzter Versuch war nun abermal mißlungen .' Die blutige Niederlage der Lateiner

zwang ihn zur Flucht nach Capua  in Campanien , wo er in einem Alter von neunzig Jahren nach
einer fünf und zwanzigjährigen Regierung , als König in Rom , und nach einem vierzehnjährigen

Herumirren und vergeblichen Kämpfen um die Oberherrschaft starb . ( Erb . R . 2Z8 . Chr . Geb . 496 .)
Die Geschichte — von Republikanern geschrieben — hat diesen König von jeher in keinem zu vortheil-

hafttn Lichte gezeiget , unterdessen wird niemand vovtrefliche Geistesgaben an ihm verkennen . Seine
Gegenwart des Geistes in Gefahren , seine Standhaftigkeit beym Unglücke , sein Muth bey mißlunge¬
nen Versuchen, die Ausführung seiner Werke, die Errichtung seiner Vertrage, sein langwieriges Krieg¬
st,Hren ohne Land und Leute beweisen zur Gnüge , daß er keiner der alltäglichen Menschen war , und
vielleicht manchen seiner Vorgänger noch übertroffen hätte , wenn nicht die Wildheit seines Charakters

ihn bey der Nachwelt so sehr gebrandtmarkt hätte . Ein Unglück für ihn , daß er von einer Parthey

unterdrücket ward , welche die Oberhand behielt.

Entweichung des römischen Volkes auf dem heiligen Berg.

Kupf . No . XX.

E ^ er neue Staat war nun durch den Tod des unglücklichen Königs völlig sicher und die Familien

der Patricicr blieben allein im Besitze der oberkeitlichen Ämter und Würden und aller kriegerischen und

bürgerlichen Ehrenstellen . Niemand konnte die Armeen anführen als ein Conful und Diktator , und
niemand konnte Conful und Diktator werden , als ein Patricier . Der Charakter dieser Personen

war gewisser Massen geheiligcr und hatte ausschließlich - Rechte zu allen hohen geistlichen und weltli-
chm Ehrenstellen . Bey so wichtigen und glanzenden Vorrechten war - es von der Klugheit eines so
entschiedenen Standes zu erwarten , daß er alle Mittel anwenden wurde , die Aristo kratie  auf¬
recht zu erhalten . Daher war denn die Maxime , die Gemüther des gemeinen Volkes immer in Be¬

wegung zu erhalten , und durch den eingeflößten Haß gegen das targuinische HauS ihm zugleich die ganze

königliche Negierung verhaßt zu machen. Das Schattenbild  Freyheik war zu lebhaft in ihnen,

und war so weit gediehen, daß ein wirklicher Hang zur Un g e b und e u h e i L den Platz einer guten
Ordnung  cinnahm . In den Händen dieser wenigen Familien vom ersten Adel war das ganze An¬

sehen und die Macht , woraus staatskluge Köpfe nur zu oft Partheyherrschast errichteten . Bey solchen
Regierungen muß das Volk immer schwerere Ketten tragen , und die Freyheit für welche man cs schlau

cinzunehmeli sucht, ist nur ein vorübergehender Traum . Das römische Volk erfuhr cs zu bald , daß eS
einen schlechten Tausch getroffen hatte ; denn seine jetzigen Herren , da sie nach Tarquins Tode nicman.
dm mehr zu fürchten hatten , wurden gegen dasselbe nur härter und gebieterischer . Ein untrüglicher
Beweis der harten und menschenfeindlichen Behandlung des römischen Burgers ist dav Betragen der

Patricier bey der Schuldensache der untersten Bürgerclasse.
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